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Vartkeigenoſſen!
V Der Bohykott dauert unverändert fort
De Laßt Euch durch die von unſeren Gegnern

ansgeſprengten Gerüchte, daß der Boykott auf
gehoben werden ſolle, nicht beirren!
Nur in öffentlicher Volksverſammlung kann über
die Aufhebung des Boykotts entſchieden werden!

W Steht darum einig und feſt als gute Partei
genoſſen zuſammen und meidet Mann für Mann
das boykottierte Bier, damit unſerer Partei

keine Schande und Schmach erwachſe!

Dem Gedächtnis Feuerbachs.
Zum 1 7rtemver.

fk. Am heutigen Tage ſind zwei volle Jahrzehnte ver-
angen, daß Ludwig Feuerbach die hellen Augen zum letzten
chlaf ſchloß, daß zehntauſende von zweckbewußten Prole-

tariern ihm das Ehrengeleit auf ſeinem letzten Gange gaben,
daß die letzte Ruheſtätte des Einſiedlers vom Rechenberg
immer von neuem von Arbeitern bis in dieſe Stunde geſchmückt
wurde. Und das hat ſich trotz ſeiner angeblich ebenſo ver
werflichen als albernen Moraltheorie ereignen können

Wäre Feuerbach heute noch unter uns, ſo hätte er bereits
geharniſchten Proteſt gegen eine derartig vergewaltigende Aus
legung ſeiner Theorie erhoben. Wußte er doch ſehr wohl,
daß die Liebe nicht als der „Zaubergott“ gelten kann, welcher
über alle Schwierigkeiten hinweghilft, kannte er doch die Ge
ſellſchaft, die „in Klaſſen mit diametral entgegengeſetzten Jnter
eſſen“ geſpalten iſt, welche einen „allgemeinen Verſöhnungs-
duſel“ ausſchließen.

Die Engelsſche Annahme iſt thatſächlich nicht zu rechi
fertigen, wenn man ſich nur vergegenwärtigt, daß nach Feuer
bach der Glückſeligkeitstrieb der „andern“ reſpektiert, daß
die Gleichberechtigung des entſprechenden Triebes bei den
andern Menſchen anerkannt, zur Geltung gebracht wer
den müſſe.

Die „andern“ ſind doch ſchlechthin die Menſchen, denen
Glück fehlt, die Glück ſuchen, nicht aber eine herausgegriffene
Minoritätsgruppe, z. B. die Börſianer, welche ſich nach Feuer
bachſcher Auffaſſung als geradezu nicht in Uebereinſtimmung
mit der Moral befindlich charakteriſieren, eben weil ſie den
Glückſeligkeitstrieb anderer nicht reſpektieren, weil ſie die
Gleichberechtigung dieſes Triebes in ſchrankenloſe Selbſtſucht,
die das Wohlergehen anderer, wo immer eine Gelegenheit dazu
ſich bietet, unter die Füße ſtampft, auf die brutalſte Art bar
bariſch verneinen.

Damit aber bricht die Brauchbarkeit des Engelsſchen Bei
ſpieles in ſich ſelbſt zuſammen.

Außerdem zeigen die letzten Lebensjahre Feuerbachs un
widerleglich, daß es für ihn keine „pure Redensart“ war,
ſondern ein Grundſatz, für den er ſeine ganze Perſönlichkeit
einſetzte, wenn er erklärte:
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„Wo Du vor Hunger, vor Elend keinen Stoff im Leibe
haſt, da haſt Du auch in Deinem Kopfe, in Deinem Sinne
und Herzen keinen Stoff zur Moral.“

Damit genug, und nun zum Materialismus
Allerdings ſagte Feuerbach einmal:
„Der Materialismus iſt für mich die Grundlage des Ge-

bäudes des menſchlichen Weſens und Wiſſens aber er iſt für
mich nicht, was er für den Phyſiologen, den Naturforſcher
im engeren Sinne, z. B. Moleſchott, und zwar notwendig
von ihrem Standpunkt und Beruf aus iſt, das Gebäude ſelbſt.

Rückwärts ſtimme ich den Materialiſten vollkommen bei,
aber nicht vorwärts.“

Treffend zeigt Engels im Anſchluß an dieſen Ausſpruch,
wie Feuerbach zu einer ſolchen Anſchauung kam. Er lehnte
damit die Verantwortlichkeit für den vulgären Hanuſierer
Materialismus ab. Aus guten Gründen macht Engels dem
Ablehnenden den Vorwurf, daß er die Lehre der Reiſeprediger
nicht mit dem Materialismus überhaupt hätte verwechſeln
dürfen. An anderer Stelle jedoch geht er weit darüber hin
aus. Nachdem er Strauß, Bruno Bauer, Stirner, Renan,
Bakunin und Proudhon leicht geſtreift, hebt er hervor, daß
unter allen Junghegelianern Feuerbach allein bedeutend als
Philoſoph war. Dann fährt Engels fort: „Feuerbach blieb
als Philoſoph auf halbem Wege ſtehen, war unten Materialiſt,
oben Jdealiſt.“ Damit ſchießt Engels über das Ziel hinweg;
denn der Philoſoph blieb in Wirklichkeit nicht auf halbem
Wege ſtehen, ſondern er legte ihn ganz zurück, und zwar
that er das in den letzten rüſtigen Jahren ſeines Greiſen-
alters, ſoweit das vor mehr als zwanzig Jahren er erlebte
noch die epochemachenden Entdeckungen der Zelle, der Ver
wandlung der Energie und der Darwinſchen Entwickelungs-
lehre dem bei Nürnberg einſam Hauſenden möglich war.
Das heißt, er machte ſich diejenige materialiſtiſche Geſchichts-,
Natur und Weltanſchauung zu eigen, die zur damaligen Zeit

52 V Hoüls das Reſultat der diesbezüglichen Forſchungen und Bel v
ſtrebungen anzuſehen war. Wenn er ſich auch nicht ſchöpfe
riſch auf dieſem Gebiete bethätigen konnte, ſo erkannte er
doch durch eine männliche That, als ſein Leben zur Rüſte
ging, ausdrücklich den unſchätzbaren Wert des Materialis-
mus für den Kulturfortſchritt an, deſſen glänzende Vertreter
auch damals ſchon Marx und Engels waren. Er war alſo
in den letzten Jahren ſeines Lebens in dem beſten Sinne des
modernen Begriffes ein Materialiſt.

Schließlich noch ein Wort über das Verhältnis Feuer
bachs zur Politik. Engels meint, daß das Jahr 1848
für unſeren Philoſophen den endgültigen Bruch mit der
wirklichen Welt, den „Rückzug in die Einſamkeit“ bedeutet
habe, daß überhaupt die Politik ſür Feuerbach „eine un
paſſierbare Grenze“ geweſen wäre, ebenſo wie die Ge
ſellſchaftslehre, die Soziologie für ihn eine „terra incognita“.

Auch hier iſt Engels abermals im Jrrtum. Man kann
nicht mit einer gelegentlichen Handbewegung den Ausſpruch
von Feuerbach beſeitigen: „Die Politik muß unſere
Religion werden.“ Auch die Gegenſätze auf wirtſchaft
lichem Felde waren ihm nicht fremd, wenn er ſagen konnte:
„Jn einem Palaſt denkt man anders, als in einer Hütte“.

Wenn die „Geſellſchaftslehre“ für ihn „unbekanntes Land“
geblieben wäre, wie wollte man damit die Thatſache zuſammen

bringen, daß ſich Feuerbach am Ende ſeines Lebens als
ſcharffinniger Denker auf das Lebhafteſte für die „Soziologie“
und ihre Litteratur intereſſierte, wenn die Politik für ihn
eine unpaſſierbare Grenze geweſen, wie war es dann möglich,
daß Ludwig Feuerbach ſich offen als Sozialdemokrat be
kannte, daß er, der philoſophiſch fein geſchulte Kopf mit
äußerſter Entſchiedenheit für die Lehren der Sozialdemokratie
eintrat, daß er ſeit dem Jahre 1870 in Nürnberg einge
ſchriebenes Mitglied der Eiſenacher Arbeiterpartei war

Und ganz abgeſehen davon, hatte nicht Feuerbach durch
ſeine Arbeiten und Forſchungen auf religiöſem und philo
ſophiſchem Gebiete den politiſchen Machthabern ſoviel Ab-
bruch bereitet, als dies von einem einzelnen Manne nur
immer erwartet werden kann Daher bezeichnen wir es
als einen ſchönen Beweis von Taktgefühl und geſundem Sinn,
wenn am 13. September 1872 deutſche Arbeiter allen voran
die Nürnberger das Begräbnis ihres geliebten Ludwig
Feuerbach zu einer Rieſenkundg bung der Partei, wie ſie
Deutſchland kaum jemals geſehen, zu geſtalten wußten.

Wir aber wollen treulich das Gedächtnis des Mannes
ehren, von welchem unſer allverehrter Parteiveteran in ſeinem
„Ludwig Feuerbach“ ſchreibt: „Er erhob ohne Umſchweife,
ohne Verbrämung den Materialismus auf den Thron.“

Daß er ſich der Arbeiterklaſſe zuwandte am Abend ſeines
thatenreichen Lebens, macht ihn uns noch teurer. Das, was
er bei den offiziellen Vertretern der Wiſſenſchaft, den philo
ſophiſchen Flohknackern 2c. nicht fand, das ſuchte und fand
er in der modernen Arbeiterbewegung. Die fortgeſchrittene
Geſellſchaftslehre kann ſich mit Erfolg allein noch den Ar
beitern zuwenden, weil ſie darauf hoffen darf, bei ihnen der
erforderlichen Empfänglichkeit zu begegnen. Die arbeitenden
Volksklaſſen ſind ſo nicht nur die ſtarken Träger des hiſto-
riſchen Foriſchriites, ſondern ſie ſind auch die Erben der
alten Wiſſenſchaften und Künſte, der alten Kultur, der alten
Ziviliſation, die ſie zu neuen höheren Zielen es liegt das
heute bereits in dem zu Fleiſch und Blut gewordenen Klaſſen
bewußtſein der Arbeiter zu führen haben.

Dieſes wie ein Geſtirn aufgehende Bewußtſein zog Feuer
bach an, und er durfte, als er für immer von uns ſchied,
hoffen, daß der Sieg in all den harten Kämpfen auf Seite
derer ſich neigen werde, die auf ihr Banner das flammende
Wort geſchrieben haben:

Die Wiſſenſchaft und die Arbeiter.
Mit der vollen Rüchkhaltloſigkeit eines Feuerbach trat bei

ſpielsweiſe der vorerwähnte Deubler nicht für den Sozia
lismus ein. Als politiſch Verfolgter, dem vier lange Jahre
in öſterreichiſchen Zuchthäuſern faſt die Lebenskraft vernichteten,
beobachtete er die peinlichſte Vorſicht. Eine vortreffliche Aus
wahl ſozialiſtiſcher Schriften, welche er geſammelt, bewahrte
er geheim, wie einen zu hütenden Schatz auf; während er
„unter vier Augen“ ſich gern über die ſozialen Gährungen
des Zeitalters verbreitete. Er war, berichtet DodelPort,
darüber gut unterrichtet, und es iſt gewiß, daß ihm die ganze
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Aber in dem ſchlichten dunkelblonden Haar des Bruders
liegt ſchon ein anderer Charakter, als in den braunen Locken
des Mädchens alle Züge ſind bei ihm ſchärfer, die Stirn
höher und weniger charakteriſtiſch, und in dem Blicke des
grauen Auges liegt bei dem jungen Manne nichts als Ent
ſchloſſenheit und kalte Berechnung.

„Seien Sie mir beſtens willkommen, Herr Howald,“ redet
Dr. Raffmaus den Beſuch an und ſtreckt ihm vom Stuhle
her die Hand entgegen. „Nehmen Sie Platz. Jch muß um
Entſchuldigung bitten, wenn ich Sie vielleicht wider Willenzu einem o unerwartet ſchnellen Beſuche veranlaßt habe, aber

ich glaube, unſer Geſchäft iſt eins von denjenigen, welche
ſchnell und glatt abgemacht werden müſſen.“

„Glattes Geſchäft iſt jederzeit vorzuziehen erwiderte
der junge Mann, dem Abdvokaten gegenüber Platz nehmend.
„Haven Sie, lieber Doktor, etwas von etwaigen Abſichten
meiner Schweſter gehört

„Natürlich habe ich Verbindungen in ihrer Nähe unter
halten, und es war zeitweilig davon die Rede, daß ſie einen
Prozeß gegen Sie anſtrengen wollte, wobei ich ihr als Sach-
walter vorgeſchlagen wurde. Jch habe ihr dies aber gründ-
lich ausgeredet und hoffe mir dadurch Jhren Dank erworben
zu haben.“

„Das haben Sie allerdings, und von dieſem Dank wird
wohl auch zunächſt unter uns die Rede ſein müſſen.

„Auch ich bin der Meinung, daß wir am beſten thun, vie

Sache gleich ins Reine zu bringen denn ſolche delikate
Sachen verlangen einen ſchnellen Abſchluß.“

„Ganz wie Sie wollen. Jch habe an den Fall gedacht
und war entſchloſſen, Jhnen in runder Summe zwei Tauſen
Thaler anzubieten.“

„Was ſagten Sie, Herr Howald?“
„Jch meinte, eine Summe von zwei Tauſend Thalern

würde Jhren mir geleiſteten Dienſten ungefähr entſprechen.“

„Jſt das Jhr Ernſt, Herr Howald?“
„Ja, gewiß; waren Sie auf weniger gefaßt? oder

n Sie ſich Rechnung auf eine größere Summe gemacht
aben

„Laſſen Sie uns einmal nachrechnen, Herr Howald es
handelt ſich um eine Erbſchaftsmaſſe von ungefähr 700 000
Thalern, welche, in einem überaus blühenden Geſchäfte an
gelegt, in wirklichem Wert weit über eine Million bedeuten.
Jhr Herr Vater hat, in Anerkennung Jhrer Verdienſte um
die Vermehrung des Vermögens einerſeits, und andererſeits
in Rückſicht darauf, daß Sie durch Hineinwendung des Ver
mögens Jhrer Schweſter dem Geſchäfte ſolche Ausdehnung
geben konnten, feſtgeſetzt, daß Sie der letzteren die Zinſen
von 400000 Thalern zu 5 Proz. zu zahlen haben: Für
den Fall aber, daß Fräulein Howald die Auszahlung ihres
Erbteils binnen 10 Jahren, von ſeinem Todestage an ge
rechnet, verlangen ſollte, ſind Sie nur verpflichtet, 300 000
Thaler aus zuzahlen. Für den Dienſt, den ich Jhnen geleiſtet,
indem ich Jhnen durch Zurückbehaltung und ſchließliche Ver
nichtung des bei mir deponierten Teſtaments eine Summe
von 300 000 Thalern rette, wollen Sie mir die Kleinigkeit
von 2000 Thalern anbieten

„2000 Thaler ſind eine hübſche Summe, Herr Doktor,
und leicht verdient von Jhrer Seite.

„Jch meine, die 300000 Thaler waren ebenſo leicht
verdient.

„Es iſt dies aber das Geld meines Vaters.“
„Es iſt das Geld Jhrer Schweſter, Herr Howald!“
„Jch denke, einen Teil davon meiner Schweſter zurück

zugeben in Form eines Geſchenkes.“
„Das wäre ſehr löblich, Herr Howald, aber ich glaube es

Jhnen nicht.“
„Was berechtigt Sie zu dieſem Zweifel, Herr Doktor,

wenn ich Sie fragen darf
„Wir ſind unter uns, Herr Howald, können deshalb ohne

Rückhalt mit einander ſprechen. Aufrichtig geſtanden, halte
ich Sie einer ſolchen Sentimentalität nicht für fähig.“

„Sie verkennen mich, wie ich ſehe. Jch will offen gegen
Sie ſein. Der Beweggrund, welcher mich veranlaßte, zu dieſem
Mittel zu greifen, war einzig und allein die Liebe.“

„Die Liebe rief Dr. Raffmaus erſtaunt und ſah ſeinem
Beſucher ſprachlos ins Geſicht.

„Ja, die Liebe. Jch habe ſchon ſeit längerer Zeit eine
heftige Leidenſchaft für eine Freundin meiner Schweſter, für
die Tochter des Fabrikanten Findeiſen gefaßt.“

„Ah, ah!“ rief der Advokat, die Stirn runzelnd.
„Um bei Findeiſens gehörig auftreten zu können, mußte
ich aber als der Eigentümer eines ebenbürtigen Geſchäfts
daſtehen. Das war nicht möglich, wenn ich zum Betrage
von 300--400000 Thalern als Schuldner meiner Schweſter
daſtand. Ich beſitze etwas Anſehnliches mehr, als mein Vater
glaubte, weil ich ihm hier und da einen Teil unſeres Ge
ſchäftsgewinnes verhehlte und das Geld dazu verwendete,
um mir unter der Hand die Beſitzung Herrenwalde zu kaufen
und auszuſchmücken. Dort werde ich dieſer Tage ein Herbhſt
feſt zu dem ich Sie vorläufig hiermit einlade.“

„Sehr verbunden, Herr Howald, ich werde Jhrer geſchätzten
Einladung nachkommen. Doch zur Sache.“

„Die Sache iſt die: ich habe auch ziemliche Summen aus
dem Geſchäfte genommen und auf die Beſitzung verwendet,



bedürftig erſchien
Folgende Srabſchrift ſchrieb er für ſich ſelbſt

Der Geiſt iſt eine Eigenſchaft des Stoffes,
Er entſteht und vergeht mit n
Nun leb wohl, du ſchöne Welt,
Du liebe Sonne und ihr ewigen Sterne!
Meine Augen ſehen euch nicht wieder.

Sie hätte auch in den Grabſtein Feuerbachs, ſeinem Schaffen
entſprechend, eingemeißelt werden können.

Das aber, was wir im Hinblick auf die Ruheſtätte des
Entſchlafenen ohne jede Nebenabſicht oder Voreingenommen
heit hauptſächlich mit dieſen Zeilen ſagen wollten, ſei in die
Worte zuſammengefaßt:

Ehre dem Andenken des kühnen Forſchers!

Folitiſche Rundſchau.
Ueber eine unverſtändliche Ausweiſung berichtet der

„Vorwärts“:
Ein junger, 21 jähriger Ruſſe, J. Holzmann, hält ſich ſeit etwas

über einem Jahre in Magdeburg auf. Er arbeitete zuerſt drei
viertel Jahre als Maſchinenſchloſſer in einer Reparaturwerkſtätte und
beſuchte darauf die bautechniſche Schule. Bei ſeiner in Magdeburg
verheirateten Schweſter wohnend, lebte der junge Mann bloß ſeinen
Studien, hielt ſich, der deutſchen Sprache nur ſehr unvollkommen
mächtig, vom öffentlichen Leben vollſtändig fern und fand bei ſeinen
Lehrern für ſeinen Ernſt und ſeinen Fleiß freundliche Anerkennung.

m 10. September vormittags wird Holzmann in der Schule poli
zeilich ſiſtiert und zur Polizei gebracht. Dort werden ſeine Perſo-
nalien aufgenommen, und ohne ihm zu geſtatten, noch einmal ſich
nach Hauſe zu begeben, wird er, die Schulbücher noch unter dem Arm,
um Bahnhof gebracht. Er war auf Anordnung des MagdeburgerKepiernggeprhſibenten aus Preußen ausgewieſen auf Grund der

bekannten Formel: „Weil er ſich läſtig gemacht“. Seine Angehörigen,
mittlererweile durch einen Schutzmann benachrichtigt, eilen zur Bahn
und fahren mit dem Verhafteten, der nach Berlin transportiert wurde,
hierher. Seine Schweſter thut hier ſofort die nötigen Schritte, um
über die Urſachen der Ausweiſung ſich zu unterrichten und für ihren
Bruder einzutreten. Auf dem Polizeipräſidium hört ſie, daß Holz
mann an die ruſſiſchen Behörden übergeben werden ſoll. Die
Schweſter erfährt von dem ſie empfangenden Potizeibeamten ihr
Bruder werde am 12. d. Mts. von Berlin an die ruſſiſche Grenze ge
bracht werden. Der betr. Beamte erklärt ihr, wie ſie angiebt, ſie
ſolle ſich alle weiteren Schritte ſparen, da Rußland die Auslieferung
des Holzmann verlangt habe. Die Schweſter wendet ſich am ſelben
Tage an den Miniſter des Jnnern, Grafen Botho zu Eulenburg, und
tags darauf an den Reichskanzler, um am 11. September abends
durch den Reichskanzler zu erfahren, daß „eine Auslieferung von
ſeiten Rußlands nicht beantragt worden iſt“, daß ihr Bruder vom
Magdeburger Regierungspräſidenten aus Preußen ausgewieſen iſt und
daß „die kaiſerlich ruſſiſche Regierung ſich bereit erklärt hat, ihn als
ruſſiſchen Unterthan nach Rußland zu übernehmen“.

Der von der Schweſter angenommene Rechtsanwalt benachrichtigte
nach Empfang der Zuſchrift ſofort den Herrn Miniſter des Jnnern
von dem Sachverhalt und erfuchte darum, da kein Auslieferungs-
verlangen von Rußland geſtellt ſei, und der p. Holzmann nur aus
Preußen ausgewiefen ſei, ihm entſprechend der bisher geübten Praxis
die Wahl der Grenze zu überlaſſen und ihm zur Ordnung ſeiner
Angelegenheiten den Aufenthalt in Preußen auf drei Tage zu ge
ſtatten.

Am Morgen des 12. September eilt die Schweſter zum Miniſter
des Jnnern, der ihr mitteilt, daß er ſich beim Polizeipräſidium in
formieren, und daß der Weitertransport ſicher am 12. September
nicht ſtattfinden werde. Und einige Stunden ſpäter erfährt ſie auf
dem Polizeipräſidium, eine Entſcheidung darüber, ob ihr Bruder nach
Rußland gebracht werde oder nicht, könnte erſt getroffen werden, wenn
man von derr Magdeburger Behörde den Grund der Ausweiſung er
fahren habe. Wir fügen hinzu, daß die Schweſter die Geldmittel zur
Verfügung geſtellt hat, damit Holzmann die Grenze auf einem von
ihm gewählten Wege überſchreite. Bis zu dieſem Augenblick iſt noch
nichts entſchieden.

Wo liegt die Sache? Ein politiſch nicht im mindeſten kompro
mittierter junger Ausländer wird aus Preußen ausgewieſen, aber
man überläßt ihm nicht, dahin zu gehen, wohin er will, man will ihn
der ruſſiſchen Regierung übergeben, die ſich „bereit erklärt hat, ihn
zu übernehmen“.

Der ganze Vorgang iſt uns unbegreiflich. Jn Magdeburg ge
ſchieht ja viel, wir ſind an eigenartige Ueberraſchungen, die aus der
Hauptſtadt der Provinz Sachſen kommen, allgemach gewöhnt worden.
Weshalb aber ein harmloſer Jüngling den Gendarmen des Zaren in
die Hände gegeben werden ſoll, das verſtehen wir nicht.

Oder wird es Holzmann in Magdeburg als Verbrechen angerechnet,
daß ſeine Schweſter die Frau unſeres Genoſſen Dr. Lux, des Redak
teurs der „Volksſtimme“ iſt

Was der Militarismus verſchlingt. Seit dem Jahre
1872 hat das Deutſche Reich für den „bewaffneten Frieden“,
d. h. für militäriſche Zwecke, an jährlichen, laufenden und
einmaligen Ausgaben 11597 000000 M., das heißt mehr
als 11 Milliarden M. bezahlt. Für das Etatsjahr
1892,/93 ſind allein 726 Millionen angeſetzt.
ſchulden, welche im Jahre 1876, nach dem Verbrauch der

Die Reichs

Geſellſchaftsordnung als im höchſten Grade abänderungs franzöſiſchen 5 Milliarden Kriegsentſchädigung ins Daſein
traten, ſind ſeit 1877 von 410 Mill. auf 1684 000 000 M.
gewachſen. Elf eine halbe Milliarde in 21 Jahren! Frei
lich ſpürt dieſe Leiſtung das deutſche Volk nachgerade bis in
die Knochen.

Unterm „nenen Kurs“ wurden nach dem „Vorwärts“
im Monat Juli Sozialdemokraten vor deutſchen Gerichten
zu insgeſamt 22 Jahren 10 Monaten Zuchthaus, 7 Jahren
4 Monaten 17 Tagen Gefängnis und 1290 M. Geldftrafe,
im Monat Auguſt zu insgeſamt 3 Jahren 7 Monaten
17 Tagen Gefängnis und 764 M. Geldſtrafe verurteilt.

Ueber die Landtagswahlen in Gotha wird dem Berl.
Tagebl.“ geſchrieben Der bisherige Verlauf der Wahlmänner-
wahlen hat gezeigt, und es wäre thöricht, dies leugnen zu
wollen, daß die Sozialdemokratie hier auch auf dem plat-
ten Lande ungeahnte Fortſchritte gemacht hat,
die unter Umſtänden zur Folge haben können, daß ihre Ver-
treter de Mehrheit in einem Landtage erlangen, der auf
Grund Les indirekten Wahlſyſtems zuſammentritt. Eine ſolche
Erſcheinung würde in der Geſchichte der deutſchen Bundes
ſtaaten ohne Beiſpiel daſtehen! Noch iſt allerdings das letzte
Wort nicht geſprochen, noch wäxe es möglich, der ſozialdemo
kratiſchen Hochflut, die die reg gsfreundliche Gruppe faſt
bis auf den letzten Vertreter zu verſchlingen droht, oder ſie
unter allen Umſtänden zu völliger Bedeutungsloſigkeit herab-
drücken kann, einen feſten Damm entgegenzuſtellen, wenn näm
lich die rechtsſtehenden Parteien ſich entſchließen könnten, ihre
Sonderkandidaten, wo dieſelben doch ausſichtslos ſind, zu
gunſten der Freiſinnigen aufzugeben. Auch dem eingefleiſch
teſten Nationalliberalen ſollte vernünftigerweiſe die Wahl
zwiſchen einer rein ſozialiſtiſchen oder einer freiſinnig-ſozia
liſtiſchen Majorität ein drittes giebt es nicht nicht
ſchwer fallen. Vielleicht ſtellt ſich aber auch diesmal der be-
kannte „Wink von oben“ zu rechter Zeit ein, um den National-
liberalen dieſen Schritt zu erleichtern.

Not lehrt die Sozialdemokraten richtig ſchätzen!
Jn Hamburg hat die Choleranot eigentümliche Erſcheinungen
gezeitigt. Die mutige und aufopferungsreiche Haltung unſerer
dortigen Parteigenoſſen, die beſonnene und energiſche Kritik
unſeres Parteiblattes hat bis in die Kreiſe der Beſitzenden
hinein die Geiſter wie umgewandelt. Dieſelben Sozialiſten,
die man nimmer genug beſchimpfen, als rohe Vernichter der
Kultur und Umſtürzler ſchmähen konnte, die ein Staatsanwalt
noch kürzlich als unglaubwürdige Meineidsſchwörer hinrſtellte,
ſie haben ſich jetzt, wo alles verzweifelte, wo die Reichen
ſpornſtreichs der Epidemie entflohen, als wahre Retter in der
Not erwieſen. Außer den bereits mitgeteilten Vorkommniſſen,
Verbreitung von behördlichen Flugblättern mit Geſundheits-
vorſchriften 2c., iſt auch folgendes bemerkenswert. Am Frei-
tag voriger Woche kamen die Vorſtände der Hamburger
Bürgervereine auf Einladung der Handelskammer behufs
Bildung eines Hilſskomitees zur Linderung des Notſtandes
zuſammen. Der Präſident der Handelskammer wies auf die
Dringlichkeit hin, daß etwas geſchehen müſſe, daß nur
ſchnellſtes Handeln von Erfolg ſein könne. Darauf ergriff
Dr. Gieschen das Wort. Nach dem Bericht des Kapitaliſten-
blattes „Hamburger Korreſpondent“ führte er etwa folgendes
aus

„Er warne vor Zerſplitterung perſönlicher und pekuniärer Kräfte.
Von einer geſunden Zentrale aus müſſe das Geſamte geleitet werden,
damit die zur Verhütung geſtellten Mittel auch richtig angewendet
würden. Die Thätigkeit dürfe ſich aber nicht auf eine beſondere
Klaſſe beſchränken; ſie müſſe tief in das Volk eindringen, und da
halte es Redner für zweckmäßig, ſich mit den Führern der ſozialdemo
kratiſchen Partei in Verbindung zu ſetzen. Jhre Mitwirkung würde
eine außerordentllich erfolgreiche ſein. Die ſozialdemokratiſchen Organe
hätten in ſehr vernünftiger Weiſe über die Cholera berichtet und die
Anſichten, welche in den Artikeln entwickelt wurden, ſeien bemerkens-
wert.“

Einige andere Redner ſchloſſen ſich dem Dr. Gieschen
vollſtändig an. Herr Siegmund Heinrichſen erklärte, er ver
ſpreche ſich ſehr viel davon, wenn man ſich an die Sozial
demokraten wende; dieſe Leute ſeien in den kleiren Kreiſen
bekannt und wüßten Mittel und Wege, die richtigen Hütten
der Not aufzufinden. Nun wohl, wir möchten nur
wünſchen, daß dieſe Erkenntnis auch über die Chyolerazeit
hinaus dauern möge!
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Der nationale Kongreß der italieniſchen Sozialiſten
in Genug hat einen gunſtigen Verlauf genommen und die
Delegierten von 109 Arbeiterverbänden und Korporationen
haben ſich von einer Hand voll Abſtinenzpolitiker nicht ab
halten laſſen, alle Mittel zur Erlangung der politiſchen Macht
für die Arbeiterklaſſe zu empfehlen, welche der Stand der
Dinge zur Hand ſtellt. Ein umfangreiches Schriftftück über
die Organiſation der Partei iſt ausgearbeitet worden, das,
wenn allgemein beachtet und in ſeinen Winken befolgt, weſent
lich dazu beitragen wird, den Vormarſch der italieniſchen
Sozialdemokratie zu fördern. Das vom Kongreß als ſolches
beſtätigte, vom Genoſſen Rampolini geleitete Zentralorgan
„Lotta di claſſe* („Der Klaſſenkampf“) ſtellt ſich als eine
auf der Höhe der Zeit ſchon jetzt, kurz nach ſeiner Schöpfung,
ſtehende Waffe im Kampfe des arbeitenden Volkes dar. La
ber ca na! ſagt das italieniſche Sprichwort: Die Barke
geht! Glück auf zur Fahrt! Der nächſte Kongreß wird
in Reggio (Provinz Emilio) abgehalten werden.

Einen Proteſt gegen ruſſiſche Vergewaltigung ſcheinen
die Polen auf der Weltausſtellung in Chicago veranſtalten
zu wollen. Ein in Kalifornien anſäſſiger Pole, Namens
Modeſt Maryanski, erläßt in den polniſchen Zeitungen einen
Aufruf an ſeine Landsleute, in welchem er ausführt, daß auf
der Weltausſtellung in Chicago die Polen mit einer Anklage
gegen Rußland erſcheinen wüßten. Jn erſter Linie ſollte
Amerika, dann aber auch alle dort verſammelten Völker um
Hilfe und Schutz gegen Rußland gebeten werden. Gemälde
und Schriften, welche die Verfolgung Poleys durch Rußland
darſtellen, ruſſiſche Knuten, Nahajki (Kugelpeitſchen) u. ſ. w.
ſollten ausgeſtellt werden, um zu zeigen, wie Rußland gegen
Polen und Uniten vorgeht. Mit dieſer Ausſtellung müßte
man eine Reihe Vorträge in engliſcher Sprache verbinden
und darin die fürchterlichen Verfolgungen der Polen und
Uniten in Rußland beleuchten. Vor mehr denn 100 Jahren
hätten ja auch Polen unter Waſhingtons Fahnen für die
Freiheits Amerikas gekämpft.

Der Gedanke iſt nicht üvel.

Ueber die Herkunft des ungeheueren Reichtums der
Familie Gladſtone macht eine engliſche Zeitung folgende
Mitteilungen. Gladſtones Vater beſaß eine große Korn-
branntweinbrennerei, welche der ältere Bruder des liberalen
Häuptlings erbte. Gladſtone ſenior und junior vergifteten
alſo gewerbsmäßig die engliſchen Arbeiter mit ihrem Alkohol.
Aber die Haup quelle des Reichtums der frommen und libe
ralen Familie Gladſtone war der Sklavenhandel, welchem
Gladſtone ſenior ſich mit großem Unternehmerſtolz widmete.
Beim Ausbruch des amerikaniſchen Sklavenkrieges verteidigte
Herr Gladſtone öffentlich die Sache der Südſtaaten, welche
ſich empörten zu dem Zwecke, die Sklaverei zu „konſervieren“.
Wahrſcheinlich hoffte er das „Geſchäft“ ſeines Herrn Vaters
fortzuſetzen und womöglich noch im größeren Stile. Dieſer
alte Gouger und ein würdiger Vertreter ſeiner Klaſſe wäre
deſſen wohl fähig.

Beurlaubt auf vier Wochen wurde unſer zu längerer
Gefängnishaft verurteilter Genoſſe Max Baginski. Er
iſt an einem Halsgeſchwür erkrankt und der Urlaub iſt ihm
gewährt, um ſich in der Freiheit einer durchgreifenden ärzt
lichen Behandlung zu unterziehen. Bedingung für die Ur-
laubsgewährung war, daß Baginski während der Zeit, wo
er ſich auf freiem Fuß befindet, von jeder Agitation fern
halte. Hoffentlich bringt die „freie“ deutſche Reichsluft
unſerem Genoſſen die gewünſchte Geſundheit recht bald und
vollſtändig.

Gera, 14. September. Bei der geſtrigen Landtags
wahl ſiegte der Sozialdemokrat Hahn, zwei andere ſozial
demokratiſche Kandidaten, Röderberg und Vetterlein,
kommen zur Stichwahl.

London, 13. September. Die Sozialdemokraten organi-
ſieren für den 13. November ein großes Proteſtmeeting
in TrafalgarSquare gegen das unter Salisbury erlaſſene
Verbot der Verfammlungen unter freiem Himmel.

Soziale Aeberſtcht.
Die raſche induſtrielle Entwicklung des Südens

der Vereinigten Staaten wird durch folgende Ziffern
trefflich beleuchtet, die Carroll D. Whrigt, der Arbeits

ſo daß ich leicht in Verlegenheit kommen könnte, wenn ich
genötigt würde, meine Schweſter auszuzahlen, abgeſehen noch
davon, daß eine ſolche Auszahlung meinen Kredit erheblich
ſchwächen würde. Fräulein Findeiſen wird wahrſcheinlich
darauf beſtehen, daß ich meine Stieſſchweſter anſtändig aus
ſtatte; aber die Mitgift, welche mir meine Braut mitbringt,
würde mir das auch ſehr leicht machen. Sie ſehen alſo,
daß mein ganzes Verfahren nur für eine Uebergangszeit be
rechnet iſt und daß ein großer Teil des auf dieſe Weiſe
ſcheinbar erzielten Gewinnes wieder für mich verloren gehen
wird. Danach, hoffe ich, werden Sie Jhre Anſprüche, die
infolge ganz anderer Anſchauung der Sachlage von Jhrer
Seite berechnet waren, ermäßigen.“

„Jch muß geſtehen, Herr Howald, daß ich dazu keine be
ſondere Veranlaſſung ſehe; ich finde nur, Laß Sie dieſes ganz
reſpektable Geſchäft gemacht haben, um mit ſeiner Hilfe ein
noch größeres zu machen. Das iſt ganz wohl erdacht, ganz
praktiſch, ich wünſche Jhnen auch alles mögliche Glück dazu,
aber meine Anſprüche bleiben doch hier ganz dieſelben.“

„Aber bedenken Sie nur, Herr Doktor, daß dieſe Speku-
lation eben nur Spekulation iſt und trotzdem und allemal
fehl gehen kann.“
d „Dann machen Sie eine andere, Sie ſind der Mann

azu.“
„Es iſt mit Jhnen nicht zu reden, und ich will deshalb,

um der Sache endlich ein Ende zu machen, mein Anerbieten
auf 5000 Thaler erhöhen. Sie ſehen, ich bin der Situation
gewachſen.“

„Jch will meinerſeits auch kurz ſein, Herr Howald, und
Jhnen ſagen, daß ich um einer Bagatelle von 5000 Thaler
willen meine Cxiſtenz, eine Exiſtenz, wie die meinige, nicht
aufs Spiel ſetzen kann. Jch habe etwas gewagt, weil ich
auch ein größeres Geſchäft im Auge habe ich mache häufig
Geſchäfte, bei denen ich 10 Prozent verdiene, ohne daß ich
ein Riſiko dabei laufe. Bei Jhnen wollte ich 20 Prozent

verdienen, bare 60 000 Thaler. Damit Sie aber ſehen, daß
ich wirkliche Rückſichten nehme, ermäßige ich meine Forderung
auf 50 000, und zu dieſem Opfer müſſen Sie ſich entſchließen,
wenn Sie wollen, daß wir in Frieden auseinandergehen.“

„Eine ſolche unerhörte Forderung werde ich auf keinen
Fall reſpektieren.“

„Alſo Krieg
„Ja, Krieg, wenn Sie nicht vernünftig werden. Der

Schaden iſt dann einzig und allein auf Jhrer Stite.“
„Vielleicht doch nicht; ich habe nicht ſo viel zu verlieren,

wie Sie. Bei Jhnen handelt es ſich um 300000 Thaler,
bei mir nur um einen kleinen Teil davon.“

„Dieſe 300000 ſind bereits mein; das Teſtament iſt ver
nichtet, Sie haben es vernichtet, Sie würden, wenn Sie unſere
Manipulation denunzieren, in Kriminalunterſuchung kommen,
während Sie gegen mich keine Zeugen aufführen können.
Alſo ſtreichen Sie die Flagge vor mir, lieber Doktor, bei
mir kommen Sie mit Jhrem gewöhnlichen Strangulierungs-
ſyſtem nicht durch.“

Dr. Raffmaus nahm das vielſagende Lächeln an, welches
bei gewiſſen Gelegenheiten ihm ein unangenehm ſchlaues Aus
ſehen verlieh, und indem er einen durchdringenden Blick auf
den jungen Mann warf, meinte er:

„Und wie denn nun, wenn das Teſtament, welches Sie
vernichtet glauben, plötzlich zu tage käme und Jhre Hoff
nungen mit einem Male zu Schanden machte

Der junge Mann erblaßte, es faßte ihn wie ein Schwindel;
aber ſchnell hatte er ſeine Beſtürzung überwunden und, ſeiner-
ſeits lächelnd, erwiderte er:

„Das Teſtament iſt vernichtet ſo unvorſichtig können Sie
nicht geweſen ſein; Sie wollen mich nur ſchrecken. O, ich
kenne dieſe Advokaten- Kniffe von Grund aus, die ſchlagen bei
mir nicht an, darauf können Sie ſich verlaſſen.“

„Sehen Sie, Herr Howald,“ ſuhr Raffmaus unbeirrt fort,
während ſein Lächeln immer ſarkaſtiſcher wurde, „da hat
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man ſo ſeine wohlverwahrten Schränke, aus denen manch-
mal etwas zu tage kommt, was man längſt für alle Zeiten
begraben glaubte. Jn ſolchen Schränken giebt es auch ge
heime Fächer, darin ſind meiſt höchſt wichtige Papiere; aber
das Allerwichtigſte findet ſich in einem ganz unauffindbaren
Verſteck wie hier. Sehen Sie, da hebt man eine künſtlich
angebrachte Rückwand in die Höhe, an die kein Menſch denkt;
es iſt auch nur ein ganz winziger Raum, und dennoch groß
genug, um ein Dokument hineinzulegen, das unter Brüdern
ſeine 300000 Thaler wert iſt.“

Raffmaus hatte, während er dieſe Erklärungen gab, ſich
dem Schranke genähert, denſelben geöffnet und zog nun aus
dem unſeren Leſern nicht mehr unbekannten Verſteck ein Papier
heraus, welches er entfaltete und dem jungen Manne vor die
Augen hielt. Dieſen erfaßte der Schwindel von neuem, und
wie von einem halb unbewußten Jnſtinkte der Selbſterhaltung
getrieben, verſuchte er einen haſtigen Griff nach dem Doku-
mente. Aber Raffmaus hatte es ſchon wieder geſichert und
meinte, indem er ſich dem Enttäuſchten mit ſeiner gewöhn
lichen Ruhe wieder gegenüber ſetzte:

„Sie ſehen, Herr Howald, daß wir Advokaten doch etwas
klüger ſind, als Sie uns zutrauen. Und nun, hoffe ich, wird
ſich ſchon eher ein verſtändiges Wort mit Jhnen reden laſſen
wegen der 50000 Thaler.“

„Eine ſolche Forderung iſt ganz unerhört,“ murmelte Ho
wald.

„Die ganze Sache iſt unerhört, Herr Howald, wenn Sie
das richtige Wort ſagen wollen aber als großer Geſchäfts
mann, der Sie in der That ſind, ſollten Sie wirklich etwas
großherziger ſein. Der Krämer handelt nach kleinlichen Rück
ſichten; er muß knauſern, wenn er etwas vor ſich bringen
will, wer aber mit Hunderttauſenden wirtſchaftet, muß wiſſen,
daß man etwas Aunſehnliches in ein Geſchäft ſtecken muß,
aus dem man viel herausnehmen will.“

(Fortſctzung olgt.)
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ſtatiſtiker der Vereinigten Staaten, jüngſt in einem Vortragegab, den er in Naſhville, Tenn., hielt. v
Hiernach vermehrten ſich die BaumwollWebereien und

„Spinnereien des Südens in den zehn Jahren von 1880 bis
1890 von 161 auf 334; die Zahl der Spindeln wuchs von
einer halben Million auf zwei Millionen und der Wert des
erzeugten Produkts von 16 auf 54 Millionen Dollars.
Obgleich alſo die Induſtrie der Südſtaaten noch in den
Kinderſchuhen ſteckt, zeigt ſich doch ſchon ein ſtarker Trieb
zur Zentraliſation. Während die Zahl der Etabliſſements
um nur etwas mehr als das Doppelte vermehrt wurde, nahm
die Zahl der Spindeln um das Vierfache und das Produkt
um nahezu das Dreieinhalbfache zu.

Jn demſelben Zeitraume vermehrte ſich das Kapital, das in
der Wollenfabrikation angelegt war, von vier auf zehn
Millionen Dollars. Jm Jahre 1870 betrug das Bankkapital
des Südens 92 Millionen Dollars; 1890 betrug dasſelbe
191 Millionen. Das Geſamtkapital, das in den Fabriken
und induſtriellen Etabliſſements aller Art im Süden angelegt
iſt, ſtieg von 179 Millionen im Jahre 1880 auf 551 Millionen
Dollars im Jahre 1890.

Von der Cholera.
Eberswalde, 13. September. Bei der geſtern c Tochter

des Schiffers Seeger hat Prof. Dr. Koch aſiatiſche Cholera feſtgeſtellt.
Hamburg, 12 September. Aerztliche Schätzungen ergaben für

heute eine leichte dere der Erkrankungen, die allgemeine Stimmung
iſt indeſſen zuverſichtlicher.

Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 12. bis 13. Sep
tember mittags gemeldete CholeraErkrankungs- und Todes-
fälle: Hamburg 333 reſp. 142, Schleswig 12 reſp. 5. Ver
einzelte Erkrankungen: Rgbz. Schleswig: in einem Ort des Kreiſes
Stormarn 1 Todesſall. Rgbz. Stade: in 2 Orten des Kreiſes
Kehdingen 2 Erkr., 2 Todesfälle. Rgbz. Lüneburg: in Stadt
Harburg 1 Erkr. 1 Todesfall. Rgbz. Potsdam: in Stadt Ebers-
walde 1 Todesfall. Bo Bromberg: in Stadt Schneidemühl
1 Erkr. Großherzogtum Mecklenburg Schwerin: in Teſſin und
in Alt-Krenzlin je 1 Todesfall.

Kus Stadt und Land
Wir bitten unſere werten VLeſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu damit wir in den Stand geſetzt werden,
den ſie ver ſehen Butte lungen u auf dar heſas t Vorgeſatene zu de

olchen ungen orgefallene zu begenoſſen anken und ſind gern erböng etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 14 September
Stadtverordneten-Sitzung vom 12. September. Vorſitzender:

Stadtv.- Vorſteher Gneiſt. Nach Verleſung und Genehmigung des
Protokolls letzter Sitzung wird in die Tagesordnung eingetreten.

1. Die Feſtſtellung der Fluchtlinie für die Durchbruchſtraße von der
Mauergaſſe nach der Taubenſtraße wird auf Antrag der Baukommiſſion
(Ref. Stadtv. Friedrich) vertagt bis zur Entſcheidung der Frage,
ob die Stadt verpflichtet iſt, für die Kinder der katholiſchen Gemeinde
ein Schulgrundſtück zur er zu ſtellen, bezw. bis zur end
gültigen Beſchlußfaſſung über den Bau einer katholiſchen Schule auf
dem betreffenden, früher v. Madaiſchen Terrain.

2. Der Magiſtratsantrag auf Aenderung des Termins zur Ein-
führung des neuen HundeſteuerRegulativs, welcher dahin geht, den
Einführungstermin für die Erhebung der neuen Hundeſteuer vom
1. Oktober 1892 auf den 1. April 1893 zu verlegen, wird angenommen.
Ref. Stadtv, Friedrich.

3. Das Angebot eines Beitrages ſeitens des Tiſchlermeiſters Haupt
mann in Höhe von 1000 M. zu den Durchbruchskoſten der kleinen
Ulrichſtraße wird dem Magiſtratsantrag gemäß abgelehnt, weil H.
die durchaus unannehmbare Bedingung geſtellt hatte, daß die neue
Fluchtlinie zu ſeinen Gunſten geändert werde, wodurch die gegenüber
liegenden Adjazenten geſchädigt würden. Durch die Verzögerung
dieſes Durchbruchs iſt die bereits bis zur Höhe von 22 900 M. ge

eichnet geweſene Beitragsſumme der Adjazenten bis jetzt auf 17800 M.Fergegeſenter, die bedingungslos gezeichnet wurden. Der neue
Fertigſtellungstermin iſt bis September 1893 verſchoben. (Ref. Stadtv.
Friedrich.)

4. Mit dem Architekten Zimmermann iſt ein Abkommen wegen
Landerwerb an der neuen Promenade Nr. 3 zum Teil dem Antrage
des Magiſtrats enſprechend, zum Zeil auch den Vorſchlägen der Bau-
kommiſſion gemäß, getroffen worden. (Ref. Stadtv. Hildebrandt.)

5. Eine Petition von 5--6 Anwohnern an der Glauchaiſchen Kirche:
1. wegen den geſundheitsſchädlichen Ausdünſtungen aus dem Gehöft
des Produktenhändlers Rein daſelbſt, 2. wegen des unerträglichen Zu-
ſtandes der Gerberſaale, wird von der Petitionskommiſſion (Ref.
Stadtv. Schulze I) zu 1 mit Uebergang zur Tagesordnung, zu
2 mit dem Erſuchen an den Magiſtrat um ungeſäumte Reinigung
erledigt. Der erſte Teil der Petition ſei durch die bereits veran
laßte Desinfektion gegenſtandslos geworden bezüglich des zweiten ſei
wie erwähnt beſchloſſen worden, weil, wenn auch der Geſundheitszu
ſtand hier ein ſehr günſtiger, und noch kein einziger Cholerafall vor
gekommen, die Uebelſtände an der Gerberſaale aber infolge der ein-
mündenden Kanäle, beſonders des zwiſchen der Mauergaſſe und
Taubenſtraße belegenen, ſehr bedenklicher Art ſeien, ſodaß bereits die
Polizeibehörde Veranlaſſung genommen habe, die Reinigung desſelben
bezw. die Beſeitigung der den Abfluß desſelben hemmenden Hinderniſſe auf Koſten der Stadt vornehmen zu laſſen. Der gegenwärtig

für die Reinigung der Gerberſaale immer noch günſtige niedrige
Waſſerſtand und die kühlere Witterung müßten wahrgenommen wer-
den, bevor etwa ein Umſchwung darin eintrete. Die Verſammlung
beſchloß den Anträgen der Petitionskommiſſion gemäß.

6. Eine vom Fabrikanten Graeb u. a. unterzeichnete Petition des
3. kommunalen WahlbezirksVereins, welche ſich gegen die Verpach
tung der alten Siechenhausgebäude in Oberglaucha richtet, weil die
ſelben baufällig ſeien und deren Beſeitigung zum Zwecke der Straßen
verbreiterung notwendig ſei, und welche ferner um Verbreiterung der
Zufahrt zur Thorſtraße erſucht, wird als durch die Verpflichtung
des Pächters des Siechenhausgrundſtück zum Abbruch der betr. Ge
bäulichkeiten, ebenſo im anderen Teile als durch die in Ausſicht
ſtehende Beſeitigung des ehemaligen Thorwächterhäuschens an der
Ecke der Thorſtraße und Oberglaucha erledigt erklärt. (Ref. Stadtv.
Schmidt 11).

7. fällt aus
8. Verlegung von Vordſchwellen in der Magdeburgerſtraße (Ref.

Stadtv. Hildebrandt) wird abgelehnt.
9. Die Einziehung eines Erbbegräbniſſes (Nr. 113) vor der Kapelle

auf dem Stadtgottesacker wird unter zweier anderer an
die betreffende Familie gegen Zahlung von 150 M. genehmigt. (Ref.
Stadtv Colla.)

10. Die im Rechnungsjahre 1891/92 eingetretenen Ueberſchreitungen
der Haushaltspläne der Gasanſtalts- und der Waſſerwerkskaſſe mit
23583.40 M. bezw. 17462.39 M., in Summa 41045.79 M. werden
bewilligt (Ref. Stadtv. Sachs).

11 Die Verſammlung nimmt Kenntnis von den am 22 Juni d. J.
gepflogenen Verhandlungen, die Pachtreviſion des Stadtgutes be
treffend. Der Magiſtrat wird erſucht, die Feſtſtelluxg der Grenzen
für dasſelbe bewirken zu laſſen. (Ref. Stadtv. Roſch).

12. wird vertagt.
Zwei fernerweit eingegangene Petitionen kommen zur Erledigung.

Die erſtere, Einrichtung von Schulgärten betreffend, wird dem Ma-
iſtrat zur Berückſichtigung überwieſen. Die andere dagegen, von
nwohnern der Merſeburgerſtraße ausgehend, in welcher Beſchwerden

über den Betrieb der elektriſchen Straßenbahn erhoben werden weil
durch zu ſchnelles Fahren die Gelegenheiten zur Benutzung derſelben
verloren gehen, verlangt die Einrichtung einer Halteſtelle am Riebeck
platz. Erledigt iſt dieſelbe dadurch, daß infolge der Einrichtung der
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thätigkeit der Menſchen macht ſich oft in ſehr verſchiedener
Weiſe geltend. So wird gewöhnlich angenommen, daß der
Menſch, welcher aller Exiſtenzmittel beraubt iſt, am eheſten
für irgend eine gewaltſame Aktion zu haben iſt, und dieſer
Gedanke wird den Beifall und die Unterſtützung aller der
jemgen finden, die allein das Recht des Menſchen am Leben
im Auge haben, ohne zu bedenken, daß der gewaltſamen Re
volution die Reaktion und damit die Schädigung der Arbeiter
intereſſen folgt. Daß aber der Notſtand nicht ſo ohne wei
teres das für den Erfolg der Arbeiterbewegung notwendige
und ausſchlaggebende Zielbewußtſein erzeugt, geht aus einer
Zuſchrift hervor, die wir vor einigen Tagen erhielten. Jn
derſelben heißt es: „Es werden tagtäglich Vorſichtsmaßregeln
getroffen wegen der Cholera, und auch amtlicherſeits wird
gewarnt. Jch kann nicht begreifen, warum. Die hochangeſtellten Perſonen könnten doch die Reiſenden überall hin ihn

laſſen. Was iſt es weiter, wenn in jeder Stadt die Arbeits
loſen von der Seuche weggerafft würden Wahrlich, der ar
beitsloſe hungernde Arbeiter ſoll lieber langſam verhungern,
als eines ſchnellen Todes ſterben. Seht nur die Leute vor
den Expeditionen der hieſigen Zeitungen ſtehen, wie dieſelben
nach Arbeit fragen, aber immer vergebens. Jch ſelbſt bemühe
mich täglich um Stellung; aber man kann in der Zeit, wo
man drei bis vier Wochen nichts zu thun hat, hungern und
darben, es giebt einem niemand etwas. Wer aber jetzt nach
Hamburg reiſt, als Krankenträger, der bekommt 15 Mark
täglich. Alſo nur da verdient man Geld, wo man ſelbſt in
Lebensgefahr ſchwebt! Dieſes iſt eine der größten Sünden
von denen, die überhaupt begangen werden. Ob der Menſch
heutzutage gut oder ſchlecht iſt, iſt ganz egal.“ Soweit der
Einſender. Es iſt aus dem Briefe jedenfalls erſichtlich, daß
der Schreiber desſelben den Becher der Not bis auf die Neige
gekoſtet hat, und die Herren, welche Stadt und Staat re
gieren, haben wahrlich wenig Urſache, auf ſolche Früchte ihrer
Kunſt ſtolz zu ſein. Auf der einen Seite ſtrotzender Reichtum,
auf der andern die äußerſte Not, die eine zu allem fähige
Verzweiflung erzeugt, dazu die Maßregeln gegen die Arbeiter,
welche auf Grund der heutigen Wirtſchaftsform ihre Lage
beſſern wollen, und wir haben das Bild der „beſten aller
Welten“, in welcher mit pfäffiſcher Verlogenheit ein jeder als
der Schmied ſeines eigenen Glückes hingeſtellt wird. Wir
wiſſen, was wir davon zu halten haben, können aber den
Schlußſatz des Einſenders inſofern nicht gutheißen, als die
Befolgung desſelben zu Konſequenzen führt, die der Zukunft
der Arbeiterbewegung geradezu gefährlich werden müßten, in-
dem die Arbeiter dann in das Fahrwaſſer der heutigen
Bourgeoiſie gerieten und kein Recht hätten, ja nicht einmal
im ſtande wären, dieſer den Boden abzugraben. Das eine
geht für uns aus dem Schreiben mit Sicherheit hervor, daß
der Appell an die Verzweiflung nicht zugleich der Appell an
die Vernunft iſt, und daß die Gegenwart Zuſtände in ihrem
Schoß birgt, welche die äußerſte Aufmerkſamkeit der Sozial
demokratie erheiſchen, wenn ſie zum Wohle der Arbeiter aus
ſchlagen ſollen.

Es wird beabſichtigt, eine größere Theater-Vor-
ſtellung zu veranſtalten, deren Ertrag den armen Unglück-
lichen in Hamburg zukommen ſoll. Damen und Herren,
welche gewillt ſind, mitzuwirken, werden gebeten gefällige
Meldungen an Otto Roſenbaum, Hackebornſtraße 1, gelangen
zu laſſen. So lautet der hauptſächlichſte Jnhalt eines
Schreibens, welches uns heute zuging. Da haben wir die
alte Leier. Die Privatwohlthätigkeit ſoll eintreten und unter
dem Schein der Nächſtenliebe Broſamen austeilen, wo der
Proletarier das Recht zu fordern hat. Anſtatt das, was
man im Ueberfluß hat, den Notleidenden direkt zukommen zu
laſſen, anſtatt die geldgierigen Hamburger Kolonial Ausbeuter
für die von ihnen großgezogenen Zuſtände verantwortlich zu
machen, trägt man zunächſt für ſein Vergnügen Sorge und
dann am Ende bleibt für die Opfer unſerer empörenden
Zuſtände auch noch etwas übrig, ein Tropfen auf einen heißen
Stein. Jn der Veranſtaltung dieſes Theaters finden wir die
Hohlheit unſerer Bourgevoiſie treffend charakteriſiert.

Jm Walhallatheater geht am morgigen Donnerstag der
diesmalige Spielplan zu Ende, und auch (was wir im all
gemeinen Intereſſe bemerken) der phänomenale Künſtler ohne
Arme, Herr C. H. Unthan, tritt an dieſem Abende nicht nur
hier, ſondern vorläufig überhaupt zum letzten Male in
Deutſchland auf, indem derſelbe von hier direkt für mehrere
Monate nach London reiſt und dann auf längere Zeit zu
einer künſtleriſchen Rundreiſe nach Amerika geht.

Löbejün. Die hieſigen Parteigenoſſen hatten für nächſten
Sonntag im Lokale Zur Erholung“, Pächter Herr Depa-
rade, eine öffentliche Volks Verſammlung geplant, und war
ihnen der Saal auch zugeſichert worden, geſtern wurde ihnen
jedoch der Beſcheid, daß Herr Mennicke, der Beſitzer des
Lokals, die Benutzung desſelben zu der Verſammlung nicht
geſtatte. Es macht einen eigentümlichen Eindruck, wenn ein
Mann, dir ſeinen Pacht fordert, von dem Pächter die Zu
rückweiſung eines Geſchäftes verlangt, noch eigentümlicher
aber erſcheint die Sache, wenn der Pächter ſich dies gefallen
läßt. Die Genoſſen werden deshalb gut thun, das Lokal zu
meiden, da ſie in Löbejün noch genug Lokale haben, in denen
es kein boykottiertes Bier giebt. Zu welchem Zweck ſollen
ſie erſt bis vor die Staot gehen, wenn ſie den Soal doch
nicht erhalten. Die Handlungsweiſe des Herrn Mennicke
werden wir in Erinnerung behalten.

Bitterfeld. Der hieſige, auf den 19. und 20. September
fallende Vieh und Krammarkt iſt in anbetracht der Cholera
gefahr ſür dieſes Jahr aufgehoben worden.

Vom Salzigen See liegen Nachrichten vor, nach denen
der Waſſerſpiegel desſelben innerhalb der letzten Tage wieder
bedeutend gefallen iſt. Einen Begriff über den Rückgang kann
man ſich machen, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß der-
ſelbe innerhalb zwei Tagen 8 Zentimeter betrug. Das See
ufer iſt im Laufe der ganzen Periode, in welcher das Sinken
beobachtet worden iſt, um ca. 60 Meter zurückgegangen, und

will es faſt erſcheinen, als ob das vollſtändi
der Seen nur eine Frage der Zeit iſt. er Mangfelder
Gewerkſchaft kann dies nur angenehm ſein, denn das Waſſer
in den vielgenannten bedrohten Schächten iſt in verhältnis
mäßig kurzer Zeit wieder um 12 Meter gefüegen, ſo daß die
in denſelben gebrauchten Pferde on die Erdoberfläche gebracht
werden mußten. Um die „Notlage“ der von der fortwähren-
den Beeinträchtigung des Betriebes und dem Fallen der
Kupfer und Silberpreiſe betroffenen Gewerkſchaft in ent
ſprechender Form zu dokumentieren, werden die Herren Jn
haber der Kuxe die ſonſt um dieſe Jahreszeit zu leiſtende
Abſchlagszahlung dieſes Mal nicht erhalten. Der Betrieb
wird aber auch fortgeſetzt werden, ohne daß ſeitens der Bour
geois das Fett abgeſchöpft wird. Von Jntereſſe für unſere
Leſer dürfte noch ſein, daß auf der trocken gewordenen Ufer
fläche in der Nähe von Amsdorf an einzelnen Stellen die
Kohlenlager zu tage treten.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 14. September. Die geſtrige Sitzung der 3. Strafkammerdes Landgerichts erledigte u. a. folgende Sachen Der 17jährige Arbeiter

Rudolf Gottlob Chriſtian König hier, vorbeſtraft wegen ſchweren Dieb
ſtahls mit 3 Monaten und 2 Jahren Gefängnis, ſtand wegen mehr
fachen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle unter Anklage.
Er war geſtändig, am 22. Juli d. J. nachts in das mit einem Bretter
zaun umgebene Grundſtück des Vereins für Volkewohl in der Halle
eingeſtiegen zu ſein und dort aus einer Bude mittelſt Einbruchs eine
Weſte nebſt 3 M. Geld entwendet zu haben. Weiter hatte er in der
Nacht zum 25. Juli mittelſt Einſteigens und Einbruchs beim Klempner
meiſter König hier, Leipzigerſtraße 62, einiges Handwerkszeug, ſowie
aus erbrochenen Kellerverſchlägen Pfund Butter, 8 Käſe und eine
Flaſche Wein, in der nächſten Nacht ebenda 2 Flaſchen Wein und aus
der Ladenkaſſe 95 Pfennige, außerdem 1 Portemonnaie, 1 Licht und
1 Meſſer entwendet, vom Wein jedoch beidemale nur gekoſtet und die
drei angebrochenen Flaſchen als Hindernis beim Rückzuge zurückgelaſſen.
Mildernbe Umſtände wurden dem Angeklagten nicht zugebilligt, weil
er gleich nach Verbüßung ſeiner Vorſtrafen andere Diebſtähle verübt
hatte. Zuchthausſtrafe konnte ihm bei ſeinem Alter unter 18 Jahren
nicht zudiktiert werden er wurde zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt.

Wegen eines einfachen und eines ſchweren Diebſtahls im wieder
holten Rückfalle angeklagt war der 67jährige Arbeiter Chriſtian Sinank
hier. Selbiger hat eine bewegte Vergangenheit hinter ſich, die ihn
mehrfach wegen Diebſtahls mit dem Gefängnis und auch mit dem Zucht
hauſe in Berührung gebracht; wegen Raubes hat er 10 Jahre Zucht
haus und wegen Diebſtahls 6 Jahre und 2 Jahre ſolcher Strafe ver
büßt. Die ihm jetzt zur Laſt gelegten Diebſtahisfälle leugnete er. Jm
Juni v. J. war er eines Morgens vom Kunſtgärtner Ferdinand Reiche
hier in deſſen Garten beim Entwenden von Topfpflanzen beobachtet
worden, die der Beſtohlene dem Thäter in der Wolfsſchlucht wieder
abgenommen, wobei Sinank ſich ſehr erboſt gezeigt und Herrn Reiche
mit einem Meſſer bedroht hat. Aus Furcht vor der Rache des ge
waltthätigen Menſchen war vom Beſtohlenen die Anzeige unterlaſſen,
bis fortgeſetzte Diebereien, und namentlich ein Einbruch in der Nacht
zum 27. März d. J., wobei Azalien und Kamelien im Werte von
10 M. aus dem Gewächshauſe verſchwunden waren, Herrn Reiche be
wogen, polizeiliche Nachforſchung anſtellen zu laſſen. Jn Sinanks
Wohnung hatte man einen AzalienBlumenſtock vorgefunden, den der
Beſtohlene als von ihm herrührend bezeichnete, während der Ange
klagte erklärte, die Pflanze vom Kunſtgärtner Stieme gekauft zu haben.
Hierüber ergab die Beweisaufnahme nicht völlige Klarheit, weshalb
bloß der einfache Diebſtahl (im wiederholten Rückfalle) als erwieſen
erachtet, der Angeklagte aber ohne Annahme mildernder Umſtände zu
2 Jahren Zuchthaus und Nebenſtrafen verurteilt, auch ſofort verhaftet
wurde. Nicht öffentlich verhandelt wurde die Sache des 25jährigen
Fleiſchers Auguſt Wilhelm Richard Strömer hier. Er war wegen
Sittlichkeitsverbrechens nach 8 176 Abſ. 3 St.G.B. angeklagt in Ver
bindung mit widerrechtlicher Freiheitsberaubung. Beider Straſthaten
wurde er ſchuldig befunden und unter Zubilligung mildernder Um
ſtände zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Als mildernd waren berück
ſichtigt ſein Geſtändnis, ſeine geringen Vorſtrafen und ſeine zur Zeit
der Verübung der That vorhanden geweſene ſtarke Angetrunkenheit,
außerdem der Umſtand, daß dem verletzten Kinde, einem Mädchen unter
14 Jahren, geſundheitlicher Nachteil nicht geſchehen war. Der Antrag
des Verteidigers auf vorläufige Entlaſſung des Angeklagten aus der
Haft wurde abgelehnt.

Verſchwinden

Arbeiterbewegung.
Berlin, 12. September. Eine geſtern hier abgehaltene,

aus Berlin, Breslau, Magdeburg, Braunſchweig, Leipzig und
Wien beſchickte Konferenz ſozialdemokratiſcher
Handlungsgehilfen und Hausdiener beſchloß die
Gründung einer zentraliſierten, das ganze Reich umfaſſenden
Organiſotion der Berufsgenoſſen, ſowie die Herausgabe eines
eigenen Organs für Kaufleute.

nd Jornt

e

Berlin. Wegen Beleidigung der Beamten der Berliner
Schutzmannſchaft ſtand heute der Schriftſetzer Otto Voigt vor
der Berufungs Strafkammer des Landgerichts I. Am 15. September
vorigen Jahres trat im r r Verein „Laſſalle“ der An
geklagte als Redner auf. Er ſprach über Soldatenmiß handlungen und
behauptete bei dieſer Gelegenheit, daß auch auf dem Berliner Polizei
büreau Miß handlungen gegen Siſtierte begangen würden, mit
Beſtimmtheit wiſſe er dies von dem Polizeibüreau in der Naunyn
ſtraße. Wegen dieſer Aeußerung wurde Voigt zur Verantwortung
gezogen. Jn der Verhandlung vor dem Schöffengerichte wurde an
genommen, daß der Beweis der Wahrheit erbracht ſei und Voigt
deshalb freigeſprochen. Der Angeklagte hatte fünf Jahre hindurch
in einer Druckerei gearbeitet, die im Hauſe Naunynſtraße 38 e
war. Von den Arbeitsräumen konnte man in die Siſtierzelle des
Polizeibüreaus, welches im Nebenhauſe gelegen war, hineinblicken und
der Angeklagte wollte häufig geſehen haben, daß Gefangene dort ge
prügelt wurden. Dies wurde von mehreren Kollegen des Angeklagten,
welche ebenfalls die Mißhandlungen geſehen, die Hilferufe der Miß
handelten und auch das Geräuſch der fallenden Schläge gehört hatten,
unter ihrem Eide beſtätigt. Der Staatsanwalt legte Berufung ein,
weil der Angeklagte im allgemeinen von Polizeibüreaus geſprochen
hatte und den Beweis mit Bezug auf alle übrigen ſchuldig ge-
blieben war. Zum heutigen Termine waren die Kollegen des An
geklagten und mehrere Schutzleute des Polizeibüreaus in der Naunyn
ſtraße erſchienen. Die erſteren wiederholten, daß ſie wiederholt Hilfe-
rufe und Schläge aus dem Polizeibüreau gehört haben. Ein Zeuge
Rißmann bekundete einen Vorfall aus dem Polizeibüreau in der
Manteuffelſtraße; er will Zeuge davon geweſen ſein, daß ein Siſtierter
an Händen und Füßen gebunden worden ſei und daß Schutzleute auf den
ganz wehrlos am Boden Liegenden wiederholt mit den Säbeln geſtoßen
haben. Ganz beſonders ſtützte ſich der Angeklagte auf das Zeugnis
zwei Brüder Kühne. Der eine beſchwor, daß er eines Abends von
einem Schutzmann, der ſofort das Schimpfwort L. junge gebraucht,
wegen angeblichen ruheſtörenden Lärms nach der Polizeiwache in der
Naunynſtraße gebracht und dort ſofort ſo heftig vor die Bruſt geſtoßen
worden ſei, daß er ins Wanken kam. Als er dann beſtritten, daß er
ruheſtörenden Lärm verübt, hate ihm der Poliziſt zugerufen:
„Halten Sie die Schn und als er trotzdem bei ſeinem Beſtreiten
verblieb, habe ihn der Beamte mit einem gummiſchlauchartigen ſar
ſtrument wiederholt heftig über die Bruſt, Rücken und auch ins Geſicht
geſchlagen, ſo daß ſein Auge ganz blau angelaufen geweſen ſei.
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Malle, Saale.
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Verkauf zu festen, anerkannt niedrigstem Preisen.



habe Beſchwerde über dieſes Verfahren r wollen, er habe jedoch
davon Abſtand genommen, da man ihm allſeitig seſegt er würde den
Schutzleuten gegenüber doch nicht Recht bekommen. Bruder dieſes
Zeugen, welcher zur Wache ſelbſt nicht mit geweſen, beſtätigte die Aus
ſagen ſeines Bruders, ſoweit ſie ſich auf die Vorgänge aui der Straße
beziehen, und beſchwor, doß der Bruder bei ſeinem Verlaſſen des
Polizeibüreaus ein blutunterlaufenes Auge gehabt habe. Die ver
nommenen Schutzleute verſicherten dagegen unter ihrem Eide,
daß auf dem Polizeibüreau in der Naunynſtraße Mißhandlungen
nicht vorgekommen ſind und nicht vorkommen und es ſich höchſtens
darum handeln könne, daß in einzelnen Fällen der Widerſtand reni-
tenter Perſonen überwunden werden muß. Der Staatsanwalt
hielt den Wahrheitsbeweis für vollkommen mißlungen und den An-
geklagten daher ſogar auf Grund des S 187 des St.GB. für ſtraf
bar. Der Angeklagte habe die Sache ſo dargeſtell, als ob auf den
Berliner Polizeiwachen häufig Mißhandlungen ſtattfänden, thatſächlich
haben die Zeugen, welche von dem Büreau der Naunynſtraße Hilferuſe
und Schläge gehört, nicht bekunden können, weshalb und von wem
geſchlagen worden ſei. Die Bekundungen der Gebrüder Kühne könnten

m Zeugniſſe der Schutzleute gegenüber nicht aufkommen. Der Staats
anwalt beantragte 4 Wochen Gefängnis Der Verteidiger Rechts
anwalt Schöps war erſtaunt darüber, daß der Staatsanwalt bei dieſer
Beweisführung ſogar noch von der Anwendung des 8 187 ſprechen
könne. Das Material, welches der Angeklagte teils aus eigener Wahr
nehmung, teils auf Grund von Mitteilungen dem Gerichtshofe vor
geführt, müſſe doch die Freiſprechung des Angeklagten herbeiführen.
Das beeidete Zeugnis der Brüder Kühne müſſe doch höher gelten,
als das der ſehr intereſſierten Schutzleute, welche ſich in der
erſten Inſtanz weit weniger beſtimmt ausgeſprochen hätten, als jetzt.
Von allerhöchſter Stelle ſei die lauteſte Mißbilligung über die that-
ſächlich vorgekommenen Miß handlungen im Heere ergangen und
da die Mehrzahl der Schutzleute ſich aus ehemaligen Unteroffizieren
rekrutiere, ſo liege doch auch hier die Möglichkeit von Mißhandlungen
nicht gerade ſo fern. Die Berufungskammer erachtete auf
Grund der Zeugenvernehmungen den vom Angeklagten
angetretenen Wahrheitsbeweis für gelungen und nament-
lich durch die Zeugenausſagen der Brüder Kühne für erwieſen, daß
auf dem Polizeibüreau in der Naunynſtraße Mißhandlungen ſtatt
gefunden haben. Die Berufung des Staatsanwalts wurde
deshalb verworfen.

Hamburg. (Der tapfere Oberbürgermeiſter
Dem Hamburger Echo“ wird aus Wandsbeck geſchrieben:
„Unſer Oberbürgermeiſter Rauch hat ſich immer noch nicht
eingefunden. Der „Wandsbecker Bote“ verſucht eine Recht
fertigung des „Stadtvaters“, indem er ſchreibt „Herrn Ober
bürgermeiſter Rauch iſt auf ſein Erbieten, mit Rückſicht auf
den Ausbruch der Cholera ſeinen Urlaub zu unterbrechen,
vom Magiſtrat ſeinerzeit erwidert worden, daß derſelbe ſeine
Rückkehr gegenwärtig nicht für notwendig erachte.“ Das
„Erbieten“ des Herrn Oberbürgermeiſters, nach der bedrohten
Stadt zurückkehren zu wollen, iſt wirklich aut. Was würde

Hozialdemokratiſcher Perein für Halle u. den Saalkr.
Donnerstag den 15. September abends 8 Uhr

in der Schladebacher Bierhalle, Ecke der Bernburger- und Wuchererſtr., 1 Tr.

FVerſammlung. W
1. i i betr. U lt des Vereins.Tagesordnung: 1. Bericht der Kommiſſion betr. Umgeſtaltung erein Herren Geröme und Fred, wnſlaliſch-

Der Vorſtand.
2. Der nächſte Parteitag. 3. Verſchiedenes.

man zu einem Truppenführer ſagen, der ſeinen Truppen, die
ſich im Kampfe befinden, erſt das „Erbieten“ ſtellt, „mit
Rückſicht auf den Kampf zu ihnen zurückkehren zu wollen“.
Mit vollem Recht würde man einen ſolchen Führer ant
worten: „Bleibe wo Du biſt!“ Wo Rauch iſt, iſt Feuer,
ſagt das Sprichwort. Wir wiſſen jetzt, daß Rauch nicht da
iſt, wo die Cholera wütet.

Sriefkaſten der Redaktion.
H. F., Olegriusſtraße. Wir haben Jhren Brief der Boykott

Kontroll- Kommiſſion übermittelt, da die Sache zunächſt unter die Kom
petenzen derſelben gehört.

H. HI., Merſeburg. Jhren Unterſtützungswohnſitz haben Sie an
dem Orte, wo Sie ſich nach vollendetem 24. Lebensjahre ununter
brochen zwei Jahre lang aufgehalten haben. Ob dies für Jhren
jetzigen Aufenthaltsort zutrifft, werden Sie ſelbſt am beſten zu beur
teilen im ſtande ſein. Ein Zeugnis über Jhren Austritt aus dem
bayeriſchen Staatsverbande brauchen Sie nicht.

B. FI. 142. Laut 8 2 des Krankenverſicherungsgeſetzes kann die
Verſicherungspflicht allerdings auf Handlungsgehilfen und Lehrlinge
ausgedehnt werden, was aber in Halle nicht geſchehen iſt. Es hat
deshalb am Orte in Krankheitsfällen der Chef 6 Wochen lang für die
Pflege ſeiner Leute aufzukommen.

F. S., Bruckdorf. Wir glauben Jhre Frage am beſten damit zu
beantworten, wenn wir die betreffenden Paragraphen abdrucken. Die
ſelben lauten

8 75a. Den eingeſchriebenen Hilfskaſſen ſowie den in S 75 Abſ. 4
bezeichneten, auf Grund landesrechtlicher Vorſchriften errichteten Hilfs
kaſſen iſt auf ihren Antrag eine amtliche Beſcheinigung darüber aus
uſtellen, daß fie, vorbehaltlich der Höhe des Krankengeldes, den AnPebernrngen des S 75 genügen.

Die Beſcheinigung wird ausgeſtellt: 1) für Kaſſen, deren Bezirk über
die Grenzen eines ndesſtaats nicht hinausreicht, von der Zentral
behörde; 2) für Kaſſen, deren Bezirk über die Grenzen eines Bundes
ſtaates hinausreicht, von dem Reiche kanzler. Wird die Beſcheinigung
verſagt, ſo ſind die Gründe mitzuteilen.

Tritt in dem Statut der Kaſſe eine Aenderung ein, ſo iſt von Amits
wegen zu prüfen, ob die Kaſſe den Anforderungen des 8 75 auch ferner
entſpricht. Nach dem Ausfall dieſer Prüfung iſt die Beſcheinigung
von neuem zu erteilen oder zu widerrufen. Die Beſcheinigung und
deren Widerruf ſind in dem Falle zu 1 durch das für die amtlichen
Bekanntmachungen der Zentralbehörde beſtimmte Blatt, in dem Falle
zu 2 durch den „ReichsAnzeiger“ bekannt zu machen.

g 75b. Bei Streitigkeiten über die Befreiung eines Mitgliedes einer
Hilfskaſſe von der Verpflichtung, einer Gemeinde-Krankenverſicherung
oder einer auf Grund dieſes Geſetzes errichteten Krankenkaſſe anzuge-
hören, iſt für die Entſcheidung der Frage, ob die Kaſſe den Anforde-
rungen des S 75 genügt, vorbehaltlich der Frage, ob das Krankengeld
die Hälfte des ortsüblichen Lohnes gewöhnlicher Tagearbeiter am Be
ſchäftigungsorte des Mitgliedes erreicht, die auf Grund des g 754
ausgeſtellte Beſcheinigung maßgebend.

S. Heinrich Friedrich Karl (Leſſingſtraße 24).

Der Nachweis der Veſcheinigung wird durch Vorlegung eines Exemplars des Kaſſenſtatuts Jahr eigen die Be lannimeghurg

enthaltende Blatt nach Jahrgang, Nummer und Seitenzahl angegeben iſt.

Standesamtliche Nachrichten
Halle, 13. September.

Aufgeboten Der Schuhmacher Richard Klinz und Eliſe Conrad
(Hermannſtraße 3 und Wilhelmſtraße 37d). Der Fuhrmann Otto
Sehrmann und Emma Kündiger (Gollma und Lafontainſtraße
Der Stellmacher Karl Zickert und Marie Pötſch (Anhalterſtraße 7 und
Wansfelderſtraße 22). Der Lehrer Karl Timpernaggel und Eliſabeth
Weiland Georgſtraße 5a und Scharrngaſſe 6). Der Zimmermann
Otto Pehnert und Anna Krüger (Advokatenweg 1 und Oſtrau). Der
Arbeiter Albin Meuſel und Minna V (Edderitz). Der Oberbergamts-
diener Heinrich Hettenhauſen und Wilhelmine Horn (Halle a. S. und
Berlin). Der Techniker Oskar Paulherr und Emma Schulz (Köthen
und Halle a. S.).

Eheſchließung: Der Schneider Joſeph Sellner und Lina Bo(alter Markt 27 und Weißenfels). 5 v
Geboren: Dem Tiſchlermeiſter Heinrich Schröter ein S., Alfred

Hugo (kleine Brauhausgaſſe 16). Dem Büreaudiener Eduard Kroner
ein S., Bruno (Forſterſtraße 23). Dem Reſtaurateur Karl Alich ein

Dem Handarbeiter
Ludwig Schweda eine T., Martha Maria (Raffinerieſtraße 8). Dem
Kutſcher Friedrich Baumgarten ein S., Richard Friedrich (Streiber-
ſtraße 24). Dem Handarbeiter Friedrich Bergmann eine T., Elſe
Emma Martha Forſterſtraße 12). Dem Handarbeiter Adolf Schill-
berg ein S., Wilhelm Ernſt Karl Adolf Otto Georg Oberglaucha 24)
Dem Handarbeiter Karl Loik ein S., Auguſt Olto Max (Bäcker
gaſſe 6). De Handarbeiter Adalbert Kokot ein S., Joſeph Kon
ſtantin (Raffinfrieſtraße 8). Dem Tiſchler Ernſt Nobiling ein S.,
Kurt Albert Hermann (Harz 31). Dem Buchhalter Ernſt Nitzſche eine
T, Henriette Minetta Charlotte (Mansfelderſtraße 12). Dem Bäcker
Johannes Heger ein S., Max Paul (Liebenauerſtraße 15). Dem Hand
arbeiter Franz Wyderkowski eine T., Roſalie Konſtanze (Hirten
886 12). Dem Kaufmann David Reicher eine T, Johanna (große

allſtraße 1d4). Dem Reſtaurateur Hermann Wald eine T., Gertrud
(Markt 16). Zwei unehel. T.

Eeſtorben: Des Bahnarbeiter Franz Lehmer T. Frieda, 10 T.
(Diemitz) Des Glaſer Adolf Köſtner S. totgeb. (gr. Ülrichſtraße 30).
Des Handelsmann Julius Merker S. Adolf, 2 M. EStreiber
ſtraße 26). Der Handelsmann Nikolaus Schneider, 62 J. (Bern
burgerſtraße 16). Des Schmied Thomas Rytter T. Emma, 1 J.
(Merſeburgerſtraße 14). Die Witwe Charlotte Henning geb. Will
mann, 83 J. Leipzigerſtraße 9). Des Verſicherungs Inſpektor Fried
rich Lampe T. Käthe, 6 M. (Schillerſtraße 20). Des Handarbeiter
Den h S. Waldemar, 2 J. (Schmiedſtraße 12). Eine un
eheliche T.

n

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Habe

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halſe.

Walhalla -Theater,
Direktion: Rlohard Hubert.

Herr C. H. Unthan, der Künſtler ohne
Arme (Senſationell Miß Viktoria,
Gymnaſtikerin auf dem Lufttrapez. Die

Wöllberger Weizenmehl à Mrtze 58 Pf.
ſowie ſämtliche Materialwaren zu den bibigſten Preiſen.

Meiner geehrten Kundſchaft gewähre ich nach wie vor 5 Rabatt.

Griistav Thomas, SThorfſtraße 26.
fantaſtiſche Komödianten. Mr. Kurt
Ellis, Verwandlungs Künſtler. TheSozialdemokrat. Verein e

für Girbichenſtein, Kröllwitz und Trotha.
Donnerstag den 15. September abends 8 Uhr im Reſtaurant

„Gute Quelle“, Reilſtraße 116

Versammlung,.2. Vereinsangelegen-Tagesordnung: 1. Politiſche Streifzüge und Rundſchau.
heiten und Verſchiedenes.

Die Genoſſen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Avrignys, japan. Jongleure und Equili-

Lieder u. Walzerſängerin. Herr Fritz
Wacker, Geſangshumoriſt und Excentriker.

Anfang 8 Uhr. Ende 1i Uhr

oncordia Theater

Geiſtſtraße.
Heute Mittwoch den 14. September

Kanonenfutter.

Franz Strempel
alte Bromenade 16b, beim Stadt- Theater (vig-à-vis der Univerſität(

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

R Tabak undgeneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.
Zigarren W

und „„PfundPackung, à Pfund 80

Einem hochgerhrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend hierdurch die ergebene Mitteilung, daß
ich heute am hieſigen Platze im Hauſe

große Ulrichſtraße 47 (Alter Deſſauer)
unter der Firma

Heinrich
Porzellan, Glas und Wirtſchafts- Magazin

verbunden mit einem

Spezialität: Pastoren-Tabak-

Morgen Donnerstag

Schlachtefeſt.
Saalfelds Nachf. F. Greve, Steinweg 19.

Großes Hr liefert die Bäckereiwohlſchmecendes O Triftſtraße 18.
F. TRhicelüe.

Hrot 29 Pfd. f. 36, aus garantiert reinem
Roggen empf. die Bäckerei Harz 48.

W eod
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Verkauf von Weißenfelſer Seifen zu Jabrikpreiſen.

ff. Hrikekis, Preßſteinec, Grudrkoks el.
empfiehlt zu billigſten Preiſen frei Haus und ab Lager die Kohlenhandlung von

Mehnert Liebscher,
e Hohlen-Offerte.

Halle a. S., Delitzſcherſtr. 5 und Zwingerſtr. 22.

Jacoby Deutſcher Handwerker und
Arbeiter Hoti;zKalender

für das Jahr 1893.
à Stück 50 in Brieftaſchenformat 75

RoD. rigSchneidermeiſter
empfiehlt ſich zur Anfertigung felmer
Herren- u. Knabenanmzüge.

Ausbeſſerungen c. c. bei billigſter
Berechnung.

Leipzigerſtraße 78. Bö
um GebDrehrolle uValbergaße 1.

4
Neue Woeli-Kalendor WMehlr. Speiſekartoffeln, s Liter 25

e verk. Otto VhIrieh. gr. Wallſtr. 35/36.i n 50 f.Zu beziehen durch die
Wohnungen Thur zu verm

Mansf lderſtraße 36.Spezial-Lampen- Geſchäft
eröffnet habe.ſnet Es wird mein Beſtreben ſein, das mich beehrende Publikum nach jeder Richtung hin zufrieden zu ſtellen

Langjährige Thätigkeit in erſten Häuſern der Branche und Beziehungen zu den größten Fabriken des
Jn und Auslandes ſowie hinreichende Mittel ſetzen mich in den Stand, bei

denkbar billigſten, aber ſtreng feſten Preiſen
nur beſte und reelle Ware zu liefern.

dem Wohlwollen des geehrten Publikums bei vorkommendem Bedarf beſtens
Hochachtungsvoll

Heinrich Iacoby
große Ulrichſtr. 47 (Alter Deſauer).

Extra Verkaufsräume für Wiederverkäufer.

Mein neues Unternehmen
empfehlend, zeichne

Halle a. S.
im September 1892.

olksbuchhandlunv a. a
Bäckerei u. Mehlverkauf
Pfännerhöhe a x Friprigerſrafe 1

garant. reines Roggenbrot
von ſelbſtgemahl. Roggen à Pf. 10

Roggenmehl à Metze 48
Weizenmehl 58

Man kauft
neue und gebrauchte Laden, Comtoir-,
und Reſtaurations Einrichtungen,
ſowie Möbel jeder Art in größter Aus-
wahl billig in den Verkaufshallen von
Friedrich Poiloke, Griſtür. 29.

Eine Wohnung für 28 Thlr z. I. Okt.
an ruhige Leute zu verm. Saalberg 21, I.

1 Wohnung zu 32 Thlr., 1 Stube zu
15 Thlr. zu verm. Auguſtſtraße 60.

Girbichenſtein, Adolfſtr. 3
iſt 1 Wohnung z 180 Mk. am 1. Oktober
und 1 zu 120 M. ſofort zu vermieten.

Wohnungen von 47——65 Thlr. zu ver
mieten Thorſtraße 20, 1 Tr. l.

Der Frau Boſtthieren zu ihrem Ge
burtstage ein dreimal donnerndes Hoch,
daß ganz Wörmlitz wackelt und die Kuke
auf dem Kopfe zappelt W H.

Dank.
Ich fühle mich hiermit veranlaßt, meinen
innigſten Dank der Hebamme Frau Rein
holt für die ſchwere aber glückliche Ent
bindung, welche ſie mit meiner Frau durch
zumachen hatte, auszuſprechen.

Bruckdorf den 12. September 1892.
Friedrich Meißnuer.

Verlag und für die Inſerate rerantwortlich: Auguſt Großz, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsVuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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